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„Was sagst du dazu, Landgraf?“
„Dann müssen wir schon um vier aus den 

Federn, für nichts.“
„Befehl ist Befehl“, warf einer gleichgül­

tig ein.
„Du Klugscheißeer!“ Der alte oberschle- 

sische Gespannführer spuckte die Kippe aus. 
Er war Saisonarbeiter und Sozialdemokrat, 
„Wieist du dem Fierstlichen ganz ien den 
Hientern kriechen?“ Der schwieg. Die ande­
ren schimpften.

„Es ist doch klar“, meinte Hans.
„Was hat er gesagt?“ fragten einige in dem 

Durcheinander der Stimmen.
„Ruhee!“ rief der Schlesier. Im Hof ver­

sammelten sich immer mehr. Möglichst dicht, 
um alles verstehen zu können. „So wird’s 
gemacht“, schloß Landgraf seine kleine Rede. 
„Gib ihm Saures!“ rief der Schlesier.

„Daß demm da uba warme wierd“, meinte 
ein Stallknecht.

„Ja, Jung“, sagte Hans’ Vater.
Der Verwalter hatte sie vom Fenster her 

beobachtet. „Ausgerechnet Sie, Landgraf“, 
empfing er ihn.

„Ausgerechnet“, antwortete Hans, „von 
denen da unten.“ Er deutete mit ungelenker 
Handbewegung hinter sich.

Der Verwalter musterte ihn mit verächt- 
lischem Blick. „Und der wagt es!“, zischte er.

Landgraf blickte ihn groß an, die schwarze 
Schirmmütze in der Hand, den Kopf mit 
dem dünnen dunklen Haar ein wenig 
zur Seite geneigt. Sein Gesicht mit den her­
vorstehenden Backenknochen, den flinken 
dunklen Augen und dem spitzen Kinn war 
ernst.

„Was wollen Sie denn?“ fragte ihn der Ver­
walter.

„Das wissen Sie“, gab Hans zurück.
„Wollt ihr hungern wie vor drei Jahren?“
„1929 ist nicht 1926“, klärte ihn Landgraf 

auf. „Wir halten zusammen. Und die kleinen 
Bauern werden uns Brot geben. Und die 
kleinen Geschäftsleute werden uns anderes 
borgen. Aber der Fürst kann seine Kartoffeln 
alleine legen! Keiner fährt vor sechs raus.“ 
Er drehte sich um und ging.

Der Fürst widerrief den Befehl. Der Ver­
walter ließ abblasen — und schimpfte Land­
graf „Metermann“, wohl weil er ihm dem 
Wüchse nach so klein erschien. Die Walden- 
burger aber freuten sich mit dem proleta­
rischen „Roten Metermann“ über den Sieg 
der Tagelöhner.

Die Ortsgruppe der KPD gewann mehr und 
mehr das Vertrauen der Bevölkerung. Hans 
Landgraf war einer ihrer tüchtigsten Agita­
toren. Immer wieder sprach er Thälmanns 
Worte: „Wer Hindenburg wählt . . .“ Im Orts­
teil Alt-Waldenburg errangen die Kommu­
nisten die Mehrheit. Sechs Gerissen saßen

im Gemeindeparlament. Neben ihnen vier 
Sozialdemokraten. „Aber die lehnten ab, mit 
uns zu gehen, weil sie nicht politisch kämp­
fen wollten. Dann trieb uns die Schupo aus­
einander. Und vereint wären wir so stark 
gewesen!“

Die Nacht des Faschismus brach an
„Sagt, Genossen, haben wir wirklich alles 

getan?“ fragte er die anderen. Die Gruppe 
„Knoblauch“ nahm ihn auf. Regelmäßig 
zahlte er seinen Beitrag. Irgendeiner steckte 
ihm regelmäßig Zeitungen und Flugblätter 
zu. Der Treckerfahrer Landgraf verteilte sie 
regelmäßig vom Treckersitz herunter. Zwei 
lange Jahre hindurch ging es gut. Dann 
mußte er zur Gestapo kommen. Dort legten 
sie ihm Beitragsmarken vor. „Woher sind 
diese Marken?“ — schrie einer.

Landgraf antwortete: „Weiß nicht.“
Sie warfen ihn auf eine Pritsche und hie­

ben mit Schulterriemen und Knüppeln auf 
ihn ein. „Nun?“

Landgraf blieb fest. „Weiß nicht“, preßte 
er zwischen den Lippen hervor. Sie hieben 
und hieben immer wieder auf ihn los. Immer 
wieder kam die Antwort: „Weiß nicht.“ Nach 
einigen Tagen entließen sie ihn, um ihn zu 
beobachten.

Die Verbindung zur Gruppe war hin. Land­
graf stand allein da. Er fragte seinen Bruder. 
Der sagte: „Ich weiß nichts.“ Fast sechs 
Jahre suchte er nach einer Verbindung, wo 
er auch mit dem Trecker hinkam. Aber ver­
gebens.

Frischer Wind bläst von Ost
In die Zwickauer Mulde zog der Frühling 

ein — mit Bomben und Granaten. „Wer 
Hindenburg wählt . . .“ Und mancher, der 
ihn gewählt hatte, meinte: „Wie konnte ich 
wissen, Hans, daß du recht hattest?“

„Thälmann“, antwortete Landgraf, „die 
Kommunisten“. Manchem Sozialdemokraten 
sagte er es.

In die Zwickauer Mulde zog der Ameri­
kaner ein — mit Pomp und Überheblich­
keit. Fürst von Schönburg stolzierte umher, 
als sei nur ein anderer Truppenteil Hitlers 
gekommen. Die Leute aus der faschistischen 
Stadtbehörde schienen nur einige Tage Fe­
rien zu machen, frech liefen sie umher. Die 
Amerikaner hatten sich schnell an sie ge­
wöhnt. Und die Nazis an die Amerikaner.

Dann traten die Waldenburger Kommu­
nisten an, zum Unbehagen der amerika­
nischen Kommandeure. An ihrer Seite schrit­
ten die sozialdemokratischen Genossen. Ein 
neuer, frischer Wind durchwehte die Straßen. 
Er blies die Nazibeamten für immer aus den 
Amtsstuben und der Fürst zog mit den 
Truppen nach Bayern ab.


